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Ein Bericht von den Ausgrabungen an der Fundstelle 1 in Witow, 
Gde. Koszyce in der Saison 2002-2003
Die Ortschaft Witów liegt ca. 4 km südwestlich von Koszyce (Kr. Proszowice) im linkssei­
tigen Weichselgebiet, an der Grenze der Wasserscheide der Weichsel und der Szreniawa 
(Abb. 1). Die Informationen über die archäologischen Denkmäler aus dieser Region stam­
men bereits aus den 1920er Jahren (Żurowski 1925, 334). Bedauerlicherweise beziehen sich 
diese Angaben schon auf die Zeit, in der an dem betreffenden Ort eine Kiesgrube abgebaut 
wurde, die in bedeutendem Maße zur Zerstörung der Fundstelle auf einem hohen Gelände­
spom in unmittelbarer Nähe der Weichsel beigetragen hat. Ausgerechnet in der Nachbar­
schaft jener Kiesgrube1 trat ein Schatz mit römischen Münzen (Solidi) (Piotrowicz 1936, 
S. 88) sowie mit bronzezeitlichen Werkzeugen und Schmuck aus Bronze zutage (Roczniki 
PAU 1936, 54-55: Kostrzewski 1964, 15, 77, Abb. 101). Der letztere Fund (von 1934) wird 
derzeit in die Stufe HaA' datiert (Blajer 2001, 328, 336). Eine weitere Nachricht von der 
Fundstelle in Witów stammt aus den 1950er Jahren, als dort die Rettungsgrabungen unter 
der Leitung von K. Bielenin stattfanden (Grabungsbericht vom 16. Februar 1957 im Archiv 
des Arch. Mus. Krakau). Anfang der 1960er Jahre wurden systematische Ausgrabungen 
aufgenommen, die zunächst von S. Zemełka (1960) geleitet und später in der Zeit von 1961 
bis 1963 von J. Marciniak fortgesetzt wurden (Marciniak 1963; 1963a; 1964; 1965). Im 
Ergebnis dieser Forschungen konnte an der Fundstelle 1 (Witow-Geländespom) die neoli­
thischen Besiedlungsspuren, eine (befestigte?) Siedlung der Lausitzer Kultur (BZPer. III-V) 
sowie die Objekte der Przeworsk-Kultur belegt werden. Im Laufe der Grabungen von 1963 
kam auch ein Hortfund mit Bronzeerzeugnissen (Lanzenspitze, Beile und Armringe) zum 
Vorschein (Marciniak 1966), der in die Stufen HaA^HaA, datiert wird (Blajer 2001, 336). 
Entdeckt wurden auch breite Gräben, denen die Befestigungsfunktionen zugeschrieben 
wurden (Marciniak 1963, 374; 1963a, 369; 1966, 90)2. In den 1970er Jahren fanden in der 
Umgebung von Witów die von J. Rydzewski geleiteten Geländeprospektionen und Sondagen 
statt (Rydzewski 1972, 292-293; IA 1972, 68-67; IA 1973, 83-84). Dieser Forscher nahm 
1980 an der Fundstelle 1 die Ausgrabungen auf (IA 1981, 75-77).
1 In der Literatur mitunter auch als ein Steinbruch bezeichnet.
2 Diese Objekte und das darin geborgene Fundmaterial wurden 2002 in der Magisterarbeit von Anna Bochnak 
eingehend behandelt (Archiv des Archäologischen Instituts der Jagiellonen-Universität).
In den Jahren 2002 und 2003 wurden an der Fundstelle 1 mit Rücksicht auf den räuberi­
schen Kiesabbau (die Fundstelle ist seit 1967 im Register von Bodendenkmälem) und die 
zunehmende Destruktion der gestörten Hänge der Böschung die Rettungsgrabungen unter 
der Leitung von Mag. Anna Gawlik und Mag. Piotr Godlewski vom Archäologischen Insti­
tut der Jagiellonen-Universität durchgeführt (die Finanzierung der Forschungen übernahm 
das Denkmalpflegeamt der Woiwodschaft Krakau). Die Grabungsschnitte wurden an den 
drei meist gefährdeten Stellen verlegt: an dem fragmentarisch erhaltenen Restberg der Spom-
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Abb. 1. Witow, Gde. Koszyce. Lage der Fundstelle 1.
1 - Verlauf der Böschung, 2 - archäologische Fundstellen.
kante, an der Einfahrt in das Kiesgrubengelände (Schnitt 1), und an zwei Punkten am Rand 
des Abhangs (Schnitte 2 und 3) (Abb. 2), auf dem Rücken des Geländespoms.
Der Grabungsschnitt 1 wurde auf einer kleinen Geländezunge an der Einfahrt in die 
Kiesgrube angelegt. Es handelt sich dabei um das einzige auf dieser Seite erhaltene Frag­
ment der ursprünglichen Hangbasis des betreffenden Geländespoms. Entscheidend für die 
Lokalisierung eines Grabungsschnittes an dieser Stelle waren die im Restberg-Profil vor­
handene nachweisbare Kulturschicht und die archäologischen Objekte. In der Grabungs­
saisons 2002 und 2003 wurden vier Abschnitte (III, Illa, IV, IVa) in dem meist gefährdeten 
Restbergteil durchforscht. Auf Grund der gereinigten Profile (von der Seite der Einfahrt in 
die Kiesgrube) kann festgestellt werden, dass die Kulturschicht eine Tiefe von über 2 m 
unter der heutigen Bodenoberfläche erreicht, noch tiefer reichen möglicherweise manche 
niedriger gelegene Objekte hinab. In den Saisons 2002-2003 wurden insgesamt 17 archäo­
logische Objekte freigelegt, von denen eines (Obj. 72) anhand der Drehscheibenkeramik in 
die spätrömische Kaiserzeit zu datieren ist, die übrigen dagegen mit der Lausitzer Kultur in 
Verbindung stehen (Abb. 3). Außer den typischen Wirtschaftsgruben mit trapezförmigem 
Profil trat auch eine Herdstelle auf (Obj. 54) (Fot. 1). Im Fundstoff herrschen Fragmente von 
Tongefäßen sowie Tierknochen vor. Es fanden sich auch spärliche Metallgegenstände (Frag­
ment einer Bronzefibel, ein Bronzebeschlagrest sowie kleinere Fragmente nicht näher be­
stimmbarer Eisengegenstände), die für die Chronologie der Fundstelle unbedeutend sind. 
Aus dem Schnitt I wurde auch eine geringe Anzahl von Silexartefakten gewonnen. Sie zeu­
gen von einer früheren, wohl neolithischen oder frühbronzezeitlichen Besiedlungsphase. 
Auffallend ist eine beträchtliche Menge von Teichmuschelresten (Antonta). Diese Beobach-
Abb. 2. Verteilung der Grabungsschnitte an der Fundstelle 1 von Witow, Gde. Koszyce, Grabungssaisons 2002-2003.
Abb. 3. Witów, Gdc. Koszyce. FSt. 1. Verteilung der Objekte im Schnitt 1.
Abb. 4. Witow, Gde. Koszyce, FSt. I. Verteilung der Objekte itn Schnitt 2.a- Abschnitte, b - Pfosten, 
c - Pflöcke, d - Graben, e - Steinpflaster, f - Herdstellen, g - Grenze der fossilen Humusschicht, die Außenkante 
des Walles, h - der Rand des Abgrunds.
Abb. 5. Witow, Gde. Koszyce, FSt. 1. Verteilung der Objekte im Schnitt 3, Abschnitte XVI-XX1. 
a - Siedlungsobjekte, b - Graber.
Fot. 2. Witów, Gde. Koszyce, FSt. 1 (Schnitt 2). Profil der Wallaufschüttung - Sektor II, S-Teil, E-Proftl. 
Die Innenseite des Walles mit dem Steinpflaster.
Fot. 3. Witow, Gde. Koszyce, FSt. 1 (Schnitt 3). Objekt 22 - frühmittelalterliches Körpergrab.
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tung trifft übrigens für den gesamten Fundstellenbereich zu. Sie bezeugt wohl einen vermut­
lich bedeutenden Anteil an der Flußfauna in dem Menü der Siedlungsbewohner.
Der Schnitt 2 wurde am Rand des Abgrunds verlegt, um dadurch dem Abrutschen der 
vorgeschichtlichen Objekte vorzubeugen. Es wurden 6 Abschnitte (VII-XV) und zwei engere 
quer angeordnete Sektoren (I und III) mit einer Gesamtfläche von ca. 220 m2 abgesteckt 
(Abb. 4).
Im Ergebnis der durchgeführten Arbeiten wurde ein geringer Abschnitt von Befesti­
gungsanlagen, und zwar ein Erdwall festgestellt. Im Lichte der gewonnenen Belege stellt 
sich die Wallkonstruktion folgendermaßen dar: den Wallkörper bildete eine Palisade aus 
Pfählen mit einem Durchmesser von 20-30 cm, die in einem tiefen( bis zu 1,6-1,8 m unter 
der ursprünglichen Bodenoberfläche reichenden) Fundamentgraben (von ca. 80 cm Breite) 
eingegraben waren. Auf beiden Seiten wurde eine Erdaufschüttung errichtet, deren Basis 
ca. 12m breit war und die eine charakteristische „fleckige” Struktur erkennen ließ. Die Erd- 
’’Pakete”, die die Aufschüttung bilden, tragen einen gemischten Charakter und bestehen 
sowohl aus Humus als auch aus dem gewachsenen Lößboden. Unter der Aufschüttung blieb 
die fossile Humusschicht erhalten. Im Hauptbereich des Burgwalls trat ein ca. 2 m breiter 
Steinpflaster auf, der an der Walllinienkante entlang verlief und zum Teil auch an den unte­
ren Partien der Aufschüttung lag (Fot. 2). In ca. 2 m Abstand von dem mittleren Wallverlauf, 
der durch die Palisade markiert war, an deren Innenseite, konnte eine Reihe von Einzel­
pfosten erfasst werden. Die höheren Lagen der Aufschüttung, die an der Seite des Burgwall- 
Hauptbereichs den besten Erhaltungszustand aufwiesen, tragen einen einheitlicheren Cha­
rakter (gewachsener Boden und Löß). Von der Seite des Burgwall-Hauptbereichs her wurde 
das Vorhandensein einer Kulturschicht belegt, die unmittelbar die Wallreste (Abschnitt VII 
u. VIII sowie der Südteil von Sektor I) und die in die Wallaufschüttung eingegrabenen 
Siedlungsobjekte (Wirtschaftsgruben 1-4) der Lausitzer Kultur überlagerte. Der Hauptbe­
reich des Burgwalls blieb wegen der Tätigkeit der Kiesgrube nur fragmentarisch erhalten.
An der Außenseite des Walles geht das (ursprünglich geböschte) Gelände in eine breite 
Geländeabsenkung mit flachem Boden (sog. „Graben”) über. An ihrer Sohle wurde der Eck­
teil eines rechteckigen Objektes (69) freigelegt. Es fällt auf, dass das Nutzungsniveau dieses 
Objektes nicht in die Grabensohle eingegraben wurde, sondern diese aller Wahrscheinlich­
keit nach unmittelbar überlagerte. Daraus dürfte möglicherweise zu schließen sein, dass die 
Geländeabsenkung, die ursprünglich als „Graben” gedeutet wurde, in Wirklichkeit einen 
Nutzungscharakter trug, etwa einer von der Besiedlung eingenommenen Terrasse.
Im erhaltenen Wallteil konnten zwei Nutzungsphasen und mindestens drei Bauphasen 
ausgesondert werden. Die Reihe von Einzelpfosten an der inneren Wallseite zeugt höchst­
wahrscheinlich von dem Bestehen einer zusätzlichen Holzkonstruktion. Bis auf ein auf dem 
Niveau des fossilen Humusbodens unter der Aufschüttung im Sektor I belegtes Keramik­
fragment enthielt die Aufschüttung kein Fundmaterial. Dieses Fragment (Henkel eines 
Schöpfgefäßes) dürfte mit der Lausitzer Kultur in Verbindung zu setzen sein. Die auf der 
Wallaufschüttung abgelagerte Kulturschicht ist anhand der Keramikformen in die späte Phase 
der oberschlesisch-kleinpolnischen Gruppe, d.h. in die Periode V der Bronzezeit und die 
Haistattzeit zu datieren. Ähnlich zu datieren sind die unmittelbar in die Wallaufschüttung 
eingegrabenen Objekte. Diese Belege bestätigen die früher vorgeschlagene Verknüpfung 
dieser Befestigungsanlagen gerade mit der Lausitzer Kultur.
Der Grabungsschnitt 3 wurde entlang der Abgrundkante, ca. 90 m südwestlich des Rand­
bereiches von Schnitt 2, verlegt. Ausschlaggebend für die Lage dieses Grabungsschnittes 
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war die an der Abgrundkante erkennbaren Spuren von zerstörten archäologischen Objekten. 
In den Grabungssaisons 2002-2003 wurden 6 Abschnitte (Abb. XVI-XXI) mit einer Gesamt­
fläche von ca. 140 m2 geöffnet (Abb. 5) Sie umfassten sowohl den Bereich des ursprüngli­
chen Rückens als auch teilweise die höheren Hanglagen der Geländezunge. Im nördlichen 
Teil (insbesondere Abschnitt XVI und XIX) war unmittelbar unter der Grassode und dünner 
Humusschicht der lettige gewachsene Boden von gelber Farbe abgelagert, in dem sich die 
archäologischen Objekte abzeichneten. Im südlichen Teil dagegen, der ebenfalls den Hang 
der Geländezunge einnahm, bildete sich eine bis zu 80 cm starke Kulturschicht heraus, die 
zum großen Teil unter der Einwirkung der Hangprozesse entstand. Bereits die erste 
Grabungssaison hat einen Nachweis dafür erbracht, dass auf einen intensiv genutzten 
Fundstellenbereich gestoßen wurde. In der Zeit von 2002 bis 2003 wurden 35 mit der 
Lausitzer Kultur verbundene Siedlungsobjekte wie auch 13 mittelalterliche Körpergräber 
aufgedeckt (Fot. 3).
Bei den ersteren handelte es sich größtenteils um unterschiedliche große Gruben von 
ovalem oder trapezförmigen Grundriss. Die größten von ihnen erreichten eine Tiefe bis zu 
160 cm. Es traten auch ein paar kleinere Gruben von muldenförmigem Grundriss auf. In 
einigen Fällen konnten stratigraphischen Beziehungen zwischen den einzelnen Objekten 
erfaßt werden.
Aus den Objekten und der Kulturschicht stammt eine beträchtliche Menge vom Fund­
material. Es sind dies hauptsächlich Karmikfragmente sowie Tierknochen, Zum Vorschein 
kamen auch einige Metallgegenstände, unter denen wohl ein in der Kulturschicht im Ab­
schnitt XXI gefundener bleierner Nadelrest(?) am interessantesten zu sein scheint. Zu den 
nennenswerten Fundstücken gehören überdies zwei tönerne Webgewichtsstücke, die aus 
Objekt 25 stammen. Beachtenswert sind des weiteren die in der Kulturschicht reichhaltig 
belegten Lehmbewurfsreste, deren eine Fläche glatt und hellgrau gefärbt war. Es dürfte sich 
dabei wohl um Fragmente von Estrich oder einem tönernen Altar handelt.
Ebenso wie in den übrigen Fundstellenbereich, kamen dort auch die einzelnen 
Silexartefakte (hauptsächlich Fragmente kleiner Klingen) zum Vorschein, die allgemein in 
das Neolithikum oder den Anfang der Bronzezeit zeitlich zu setzen sind.
Im Schnitt 3 wurden 13 Körpergräber aufgedeckt. Die Toten wurden in seichten rechtecki­
gen Gruben von max. 60 cm Tiefe und Ost-West-Ausrichtung, in gestreckter Rückenlage, mit 
dem Kopf im Westen (7 Gräber) oder Osten (6 Gräber) bestattet. Ihre Arme waren am Körper 
entlang ausgestreckt, nur in einem Fall (Grab 39) ruhten sie am rechten Hüften. Von den 13 
Bestattungen wiesen nur 5 Grabbeigaben aus. Dem Toten im Grab 13 wurde ein kleiner Ton­
becher beigegeben. Im Grab 20 fanden sich an den Knochen der linken Hand zwei einfache, 
unverzierte Ringe: einer aus Glas, ein anderer aus Bronze. Im Grab 60 wiederum trat an der 
linken Seite des Toten, in Beckenhöhe, eine Münze auf, deren schlechter Erhaltungzustand 
keine nähere Bestimmung vor der Konservierung zulässt. Aus Grab 59 stammen eine Glasper­
le und zwei Paare von Schläfenringen, die an beiden Schädelseiten gefunden wurden. Die 
reichste Ausstattung enthielt das Grab 39. Es kam darin (an der linken Seite des Verstorbenen) 
eine Münze zum Vorschein. Am Kopf fand sich ein Eisenbeschlag in Form eines rechteckigen 
Ringes, an den Füßen dagegen ein Fragment eines eisernen Gürtelhakens. Unter den Skelett­
knochen, in Brustkorb-Höhe, trat ferner auch ein Satz von fünf Eisenbeschlägen auf, deren 
Bestimmungszweck und Funktion bislang rätselhaft bleiben.
Das wertvollste Fundstück, das mit der frühmittelalterlichen Besiedlungsphase zusam­
menhängt, stellt einen Einzelfund dar und stammt aus dem Abschnitt XVI. Es handelt sich 
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dabei um eine unversehrt erhaltene Silbermünze, einen fürstlichen Denar von Boleslaus 
dem Kühnen. Dieses Fundstück lässt allgemeine Rückschlüsse über den Grabritus zu und 
erlaubt eine vorläufige Datierung der Belegegungsphase des Gräberfeldes in die zweite 
Hälfte des 11. bis zum 12. Jh.
Im Lichte der bisherigen in den Grabungssaisons 2002-2003 gewonnenen Grabungs­
ergebnisse dürften die frühesten Besiedlungsspuren an der betreffenden Fundstelle wohl mit 
dem Neolithikum und dem Anfang der Bronzezeit in Verbindung zu setzen sein.
Die stärkste Nutzung der Fundstelle (darunter auch die Errichtung der Befestigungen) ent­
fällt auf die Herausbildungszeit der oberschlesisch-kleinpolnischen Gruppe der Lausitzer Kul­
tur. Mit dieser Periode hängen die meisten an der Fundstelle zutage geförderten Fundstoffe 
zusammen. Wegen der beträchtlichen Zerstückelung konnte nur ein Teil der Keramikformen 
gänzlich rekonstruiert werden. Das Keramikmaterial ist hinsichtlich der Herstellungstechnik 
ziemlich einheitlich. Vorherrschend sind dabei Fragmente von glatter Oberfläche von braun­
grauer, Farbe, gesprenkelt (mitunter auch schwarz), mit einer Wanddicke von 0,6-1,0 cm. Sie 
stammen größtenteils von den topf- oder vasenförmigen Gefäßen, doch auch von Schalen und 
Schöpfgefäßen. Eine bedeutende Gruppe bildet auch die dünnwandige, sorgfältig gefertigte 
Keramik von glatter, schwarzer Oberfläche. Unter den identifizierten Formen treten haupt­
sächlich Schalen und Schöpfgefäße auf. In den beiden genannten Gruppe sind, wenn auch nur 
vereinzelt vorhanden, Fragmente von Graphitton-Gefäßen vertreten. Eine dritte Gruppe, der 
die wenigsten Exemplare angehören, bilden Fragmente von dickwandigem Geschirr mit auf­
gerauhter oder mit Fingern bestrichener Außenfläche. Neben Gefäßkeramik kamen (im 
Grabungsschnitt 3 besonders zahlreich) Fragmente von sog. Tonkuchen („Tellern”) zum Vor­
schein. Darunter zeichnen sich große Stücke (mit über 30 cm Durchmesser), mit glatter Wan­
dung, einseitig mit geritztem Schachbrettmuster versehene, besonders aus.
Das meiste Fundmaterial weist keine signifikante Merkmale auf, die eine engere Zeit­
stellung erlauben würden. Bestimmend für den Zeitrahmen ist einerseits das Vorhandensein 
von profilierten, am Bauchknick mit Kerbschnitt versehenen (gelegentlich auch unter dem 
Bauchknich mit Ritzlinien verzierten) Vasen und Schüsseln, die in die Phase I der Lausitzer 
Kultur gehören, andererseits dagegen das Auftreten der für die Stufe HaC charakteristi­
schen Keramikfragmente (z.B. Fragmente von Vasen mit zylindrischem Hals und aus­
biegendem Mündungsrand).
Eine nachfolgende Besiedlungsphase an der betreffenden Fundstelle fällt in die römi­
sche Kaiserzeit und ist durch eine spärliche Keramikserie aus dem Grabungsschnitt 1 ver­
treten.
Diese Siedlungsabfolge schließt das allem Anschein nach in der zweiten Hälfte des 11. 
und im 12. Jh. belegte Körpergräberfeld.
Die fortschreitende Zerstörung der Fundstelle und deren sehr großer Erkenntniswert las­
sen die Fortsetzung der Forschungen als notwendig und zweckmäßig erscheinen.
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